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6 Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Mai. In der Branntwein- 
ſteuer-Kommiſſion des Reichstages, die heute ihre 
Arbeiten begann, wurde der Entwurf von faſt 
allen Seiten angegriffen. Selbſt Frhr. v. Mir⸗ 

I bach (konſ.) erklärte die Vorlage, wie fie liege, 
für unannehmbar und kündigte für die Spezial- 
Debatte anderweitige Vorſchläge an. 
— Eine kaiſerliche Beſtimmung jüngſten Da⸗ 
tums verfügt nunmehr endgültig über die bereits 


anläßlich der Berathung des Militärpenſtons-Ge⸗ 


ſetzes erwähnte Erhöhung des Hetrathsgutes der 
DOffſtiztere. Danach haben in Preußen behufs Er- 
llangung des Heirathskonſes die Subalternoffiziere, 
anſtatt des bisherigen aus gleichem Anlaß nach⸗ 
zuwelſenden Jahreseinkommens von 1800 Mark 
in Zukunft ein ſolches von 2500 Mark, und die 
Hauptleute 2. Klaſſe ſtatt der bisherigen 600 
Mark ein Jahreseinkommen von 1500 Mark 
nachzuweiſen. 
5 — Geſtern Abend hat Cairoli in einer op⸗ 
poſttionellen Wahlverſammlung im Apollo⸗Theater 
in Rom geſprochen. Das Haus war in allen ſei⸗ 
nen Räumen überfüllt und Cairoli wurde von 
dem über 5000 Menſchen zählenden Auditorium 
mit überſchwänglichem Jubel aufgenommen. Die 
robuſte Meetingsberedtſamkeit Cairolis iſt bereits 
u genügend bekannt, um keiner neuen Schilde⸗ 
rung zu bedürfen. Seine Per ſönlichlett iſt allen 
Italienern ohne Rückſicht auf ihre Parteifarbe 
hböͤchſt ſympathiſch, und was er auch ſagen mag, 
nacht auf feine Zubörerſchaft guten Eindiuck, 
lch er fih, wenn man eine Reden gedruckt lieft 


= de ſein, 8 iſt daher be- 
grieiflich, r. Diepofition feiner Zuhörer ih 
1 von vornherein günſtig war. Cairoli ging ſo⸗ 
gleich auf fein Ziel los und wies nach, daß die 
wichtigen Geſetze, deren Verdlenſt Depretis ſich 
Auiuſchreibt, gerade von Calrolt und ſeinen Kolle 
gen der heutigen Oppofition, Zanardelli, Bacca 
rini, Nicotera und Seismit⸗Doda dem Parlamente 
vorgelegt worden ſind und eben nur durch die 
parlamentariſchen Manöder Depretis’ nicht erledigt 
wurden. Nach dleſer Revindikation zerfaſerte Cai⸗ 
kolt die Regierungsmethode feines alten Freundes 
And jetzigen Gegners, wobei ihm ſeine tribuni⸗ 
ziſche Phraſeologte ſehr zu Statten lam. 
Als er der fadenſchelnigen Argumentation 
Depretie von der Nothweadigkeit einer admint- 
ſtrativen Anſpannung der Zügel gegen die Raii- 
kalen feine Nachſicht gegen die ſlaats feindlichen 
Klerxikalen entgegenſtellte, brach ſtürmiſcher Beifall 
\ . und der Ruf aue: Nieder mit Depretis, nieder 
mit den Pfaffen, der jo recht die Stimmung der 
A Berſammlung kennzeichnete. 
N } Zur auswärtigen und zur Kolonialpolitik 
übergehend, hatte es Cairoli leicht, Depretis und 
K feinen Kollegen die vollſtändige Erfolgloſigkeit der 
ſelben in Europa und Afrika vorzuhalten und ſo 
indirekt feine eigene auswärtige Politik zu ent- 
ſchuldigen. Dies war unſtreitig der politiſch 
ſchwächſte Theil feiner Rede, denn iſt auch da; 
ſogenannte Bündniß zwiſchen Oeſterreich und Ita⸗ 
lien, und zwar nicht blos den Radikalen, unſym⸗ 
patbiſch, jo wäre eine Allianz mit Frankreich der 
Mehrzahl des Volkes ebenſo unangenehm gewe⸗ 
ſen, und die Argumentation Cairolis könnte da⸗ 
ber zu Teiner befrledigenden Löſung führen. Dies 
focht jedoch feine enthuſlaſtiſchen Zuhörer nicht 
an, und als Cairoli das Theater verließ, wurden 
die Pferde feines Wagens ausgeſpannt und wollte 
man ihn durch Menſchenhände bis zu ſeiner von 
da weit entfernten Wohnung in der Via Nasio- 
nale ziehen. Catrolt lehnte indeſſen dieſe würde⸗ 
loſe Demonſtration ab, und zog is trotz feiner 
wieder aufgebrochenen Wunde vor, auf ſeinen 
Stock geſtüßt den langen Weg zu Fuß zu machen. 
Die ihn dahin begleitende Menge ſchwoll unter ⸗ 
wege auf mehr als zehntauſend Köpfe an, die 
Straßen, die ſie durchſog, wurden mit bengali- 
ſchem Feuer beleuchtet, und als Cairoli in ſelner 
Wohnung anlangte, harrten vielleicht 20,000 
Menſchen vor dem Haufe und verlangten ihn zu 
feben. Cr mußte ſich sale dann Bequemen, 
am Balkon zu erſcheinen, um für die Ovation zu 


5 Der und die Demonftranten zu bitten, ruhig 


nach Hauſe zu gehen. 
Wird nun Catroll morgen gewählt (dieſe 
Wahl if inzwiſchen erfolgt), fo wärt dies eine 
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Donnerſtag, den 27. Mai 


ſelbſtverſchuldete Niederlage des Miniſteriums, wel- 
ches, um die Wahl des Exminiſters Baccelli zu 
verhindern, einen ſehr braven, aus Rom gebürti- 
gen, aber der Bevölkerung vollſtändig unbefann-, 
ten Artillerſe. Major Siacci als echten Romano 
di Roma auf ihre Kandidatenliſte ſetzte. 

Der „Frankf. Ztg.“ theilt man aus 
Metz mit, daß der Bezirkspräſtdent von Lothrin⸗ 
gen, Frhr. v. Hammerſtein, demnächſt zu einem 
höheren Poſten berufen werden ſolle. 

— Eine jeltjam lautende Mittheilung kommt 
aus Moskau. Dort richtete geſtern bei dem 
im Kreml ſtattgehabten großen Empfange das 
Stadthaupt von Moskau unter Ueberreichung von 
Salz und Brod folgende Worte an den Kaifer : 
„Die Vertreter der Stände der erſten Reſidenz 
bitten Dich unterthänigſt, ſelbſtherrſchender Kaiſer 
nmm an unſer Salz und Brod und unſere Liebe 
und glaube unſerer Freude, Dich, die Zarin und 
den Zäſarewitſch zu ſehen. Du kommſt zu uns 
von dem geſegneten Süden, wo Du das ſchwarze 
Meer wieder belebt Haft; unſere Hoffnung beflü⸗ 
gelt ſich, unſer Glaube befeſtigt ſich, daß das 
Chriſtenkreuz auf der heiligen Sofia erglänzen 
wird. So denkt, darauf baut Moskau.“ Der 
Katjer erwiderte, er liche Moskau und freue ſich, 
zu dem Jahrestage der Krönung in feinen Mauern 
zu ſein; dieſe Tage würden ihm ſtets Tage der 
angenehmſten Erinnerung ſein. 

Ueber die Bedeutung, welche die Wlederher⸗ 
ſtellung der ruſſiſchen Kriegeflotte im ſchwarzen 
Meer für zukünftige Möglichkeiten ganz natur⸗ 


killer“ und ſeine beiden Handlanger Adolf Schenk 
und Richard Braunſchweig erlaſſen hatte, war 
Moſt, der durch die Veröffentlichung in einem 
Morgenblatte Wind von der beabſichtigten Ver- 
haftung erhalten, verſchwunden. Die Detektive 
Healy und Brunner folgten der Spur des Bur- 
ſchen nach Jerſey City Heights, während Detek⸗ 
tive Von Gerichten mit Detektive Crowley meh- 
rere Tage lang in Newack verweilten, wo Jo- 
hann Moſt geſehen worden ſein ſollte. Keine 
der Spuren führte aber zu der Verhaftung 
des ſo ſehnlich Gewünſchten. Dann hörte der 
Inſpektor Byrnes, daß Moſt ſich im Hauſe einer 
Frau Little in Smith Str., Brooklyn, verborgen 
halte und daß ein Papierhändler, der das Papier 
für die „Freiheit“ liefere, dort ein- und aus- 
gehe. Das Little'ſche Haus und der Papierhänd⸗ 
ler wurden überwacht, aber ebenfalls reſultatlos. 
Nun kam dem Inſpektor die Idee, daß Moſt, der 
bekanntlich von jeher eine befondere Neigung zum 
Verkehr mit Frauenzimmern von ſchlechtem Rufe 
hat, von einem derſelben verborgen gehalten werde 
und ſich in der Stadt Newyork befinde. Er er- 
mittelte, daß der „Volksredner“ mit einer Dirne, 
Namens Lina Fiſcher, ein Verhältniß hatte. Die 
Mutter dieſer Dirne betreibt ſeit Jahren ein öf⸗ 
fentliches Haus verdächtiger Art in der 15. Ward. 
Der Inſpektor ließ das Haus der Frau über⸗ 
wachen, welche als Kupplerin für ihre eigene 
Tochter fungirte, und am Montag wurde gemel⸗ 
det, daß Lina, von einem Beſuche bei ihrer 
Mutter zurückkehrend, nach Nr. 198 Allen Str. 
ging, eine Stube im Erdgeſchoß betrat und die 


gemäß hat, braucht eigentlich kein Wort verloren 

Auffallend. iedach iR es, daß ba 
Stadth⸗ 'oskau mit Bezug auf die ſelbe 
ſolche Worte an den Zaren richten durfte, und 
daß der offiziöfe Telegraph fie zur allgemeinen 
Kenntniß bringt. Eine beunruhigende Bedeutung 
brauchen ſie aber darum doch noch lange nicht zu 
haben; ihre Duldung und Weiterverbreitung tft 
vielmehr ein ſehr geeignetes Mittel, die perſön⸗ 
liche Friedenspolitik des Zaren in das hellſte Licht 
zu ſetzen und der Welt zu verſtehen zu geben, 
daß nicht ſowohl das ruſſiſche Volk als vlelmehr 
der gegenwärtige Zar perſönlich für die Erhal- 
tung des Friedens im Orient Bürge iſt. Das 
Intereſſe der Welt an dem Beſtand ſeiner Herr⸗ 
ſchaft muß dadurch unbedingt zunehmen. 

Von heute wird aus Moskau ferner ge- 
meldet: 

„Als die kaiſerlichen Majeſtäten den üblichen 
Kirchgang in der Himmelfahrts⸗Kathedrale mach⸗ 
ten, hielt der Metropolit Johannikius eine An⸗ 
ſprache an den Kaiſer, deren Wortlaut ungefähr 
folgender war: „In väterlicher Fürſorge um die 
Wohlfahrt und das Glück des Deiner Führung 
anvertrauten Volkes begabſt Du Dich vom Nor- 
den zum äußerſten Süden Deines weiten Reiches; 
nicht zur Zerſtreuung, nicht zum Vergnügen un⸗ 
ternahmſt Du eine ſo weite Reiſe; dies wußte 
bereits Moskau, welches ſtets mit Sinn und Herz 
Deine zum Segen Rußlands unternommenen Herr⸗ 
ſcherſchritte verfolgte und gegenwärtig das Glück 
hat, die thatſächliche Erfüllung eines von Dir 
und dem geſammten ruſſiſchen Volke gehegten und 
gleichſam wie ein Vermächtniß überkommenen 
Wunſches zu ſehen. Die Pontusflotte, einſtmals 
der größte Ruhm Rußlands, wird durch Deinen 
Herrſcherwillen wiederum zum früheren Leben zu- 
rückgerufen. O, welcher Enthuſtasmus erfüllt die 
Herzen der früheren Zeugen und Theilnehmer des 
Kriegoruhmes jener Flotte! Welche unausſprech⸗ 
liche Freude die Herzen Deiner Unterthanen, ins 
beſondere die Moskaus! Die Anſprache giebt 
alsdann der Freude über die Anweſenheit der fat- 
ſerlichen Familie in Moskau begeiſterten Ausdruck 
und ſchließt mit warmen Segens wünſchen für dieſelbe 

— Am 15. d. iſt Kraszewski in San Remo 
durch das deutſche Vizekonſulat aufgefordert wor⸗ 
den, ſofort nach Magdeburg zurückzukehren und 
die noch reſtirende zweijährige Feſtungshaft wie ⸗ 
der anzutreten. Kraszewski hat dieſe Aufforde- 
rung dahin beantwortet, daß fein gegenwärtiger 
Geſundheitszuſtand und der Mangel an Kräften 
die Rückkehr vollkommen unmöglich machen. 

— Ueber die Verhaftung Johann Moft’s 
liegen jetzt die erſten ausführlichen Nachrichten 
vor. So entnehmen wir einem Newyorker Blatte 
vom 12. d. M. Folgendes: 


Seit dem 29. April, an welchem Tage der 


Recorder einen Haftbefehl gegen den „Ferſchte⸗ 


e hinter ſich ſchloß. Dieſes Zimmer hatte 
die Dirne am letzten Tage des vorigen Monats 
von einer Frau Braun gemiethet. Keiner der 


Nachbarn hatte ſeitdem das Innere des Zimmers 
geſehen, da die Rouleaux beſtändig niedergelaſſen 


blieben. Der Inſpektor, welcher ſehr vorſichtig 


zu Werke zu gehen wußte, gebrauchte nun eine 


Lift, um ſich Gewißheit zu verſchaffen, ob der 
lang geſuchte Buchbinder⸗Geſelle in dem beobach⸗ 
teten Hauſe ſei. Er engagirte einen Mann, der 
Frau Fiſcher veranlaßte, ihrer Tochter mit- 
zutheilen, daß im Fiſcher'ſchen Hauſe ein Onkel 
vom Lande ſei, der viel Geld in der Taſche habe 
und leicht gerupft werden könne. Der Mann, 
welcher die Botſchaft überbrachte, berichtete dem 
Inſpektor, daß Lina einen Mann in ihrer Stube 
verborgen halte, der, als der Bote eintrat, in 
einen Schrank ſprang. Auf dieſe Informationen 
hin entſchloß ſich Herr Byrnes geſtern Abend das 
Neſt auszuheben. In Begleitung der Detektives 
Von Gerichten, Brunner, Healy und Crowley be⸗ 
gab ſich der Inſpektor nach Nr. 198 Allen Str. 
Er pochte an die Thüre der Fiſcher, und die 
Dirne kam ihm entgegen. Auf die Frage, wer 
außer ihr noch in der Stube ſei, antwortete Lina, 
daß Niemand dort je. „Ich will mich ſelbſt 
überzeugen“, ſagte Herr Byrnes, „öffne die 
Thüre“. Lina weigerte ſich, dies zu thun; aber 
mit einem kräftigen Fußtritt des Detektives Crow⸗ 
ley flog die Thüre krachend auf, und die fünf 
Beamten traten ein. Sie fayen Niemand im 
Zimmer und wollten ſich ſchon wieder entfernen, 
als Von Gerichten „aus alter Angewohnheit“ un⸗ 
ter das Bett blickte und einen Mann daſelbſt lie⸗ 
gen ſah. „No hen mer Dich, Du verd — — “ 
rief der Detektive in echt pfälzeriſcher Mundart, 
indem er aus Freude jein Engliſch vergaß, wäh⸗ 
rend er den Mann bei einem Beine und Erow- 
ley ihn beim anderen packte und ſie ihn ſo unter 
dem Bette hervorzogen. Das mit Staub und 
Federn bedeckte Individuum war Johann Moſt, 
„Ferſchtekiller“ und Volksbefreler von Beruf. 
„No, was ſagſt De jetzt; mach' uns a Speech“, 
meinte Von Gerichten, „der Herr do is der In⸗ 
ſpektor Byrnes.“ Der Gardinenheld, der nur 
mit einem ſehr ſchmutzigen wollenen Unterhemd, 
einer alten Hoſe und einem Paar Socken, aus 
welchen Ferſen und Zehen hervorguckten, bekleidet 
war, gerieth nicht außer Faſſung. „Ja ich bin 
Johann Moſt; ich war ſchon in allen Gefäng⸗ 
niſſen in Deutſchland und in England, weil ich 
die Rechte des Volkes wahrte, und bin bereit, 
mit Ihnen zu gehen; aber wer giebt Ihnen das 
Recht, hierher zu kommen? Ich war zweimal 
Mitglied des Reichstages in Berlin und kenne 
meine Rechte“, ſagte er in bombaſtiſchem Tone. 


„Ich habe einen Haftbefehl gegen Sie“, erwi⸗ 


derte der Inſpektor, „der von dem Recorder er⸗ 
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laſſen wurde.“ „Wahrſcheinlich wegen meiner 
Rede“, erwiderte Moſt. „Kommen Sie, ich habe 
noch nicht zu Nacht geſpeiſt“, meinte Crowley und 
packte den inzwiſchen bedeutend ruhiger geworde⸗ 
nen Agitator beim Kragen. 
Zeit, einen Rock anzuziehen, und ſo wurde denn 
Johann Moſt in das Polizei⸗Hauptquartier ge⸗ 
bracht und in Zelle Nr. 6 eingeſperrt. Er gab 
ſein Alter als 40 Jahre und ſeinen Beruf als 
Redakteur an. In der Taſche des Arreſtanten 
ſand man nur etwa drei Dollars in kleiner 
Münze, aber bei Durchſuchung der Wohnung 
Lina's fand ſich eine Wincheſter⸗Büchſe mit Ba⸗ 
jonnet, ein mit Blei gefüllter kurzer Knüppel und 
eine Menge Bücher über die Bereitung von Dy⸗ 
namit und deſſen Handhabung beim Sprengen 
von Häuſern. Ein großer Theil der Broſchüren 
war von Moſt geſchrieben. Ebenſo fanden ſich 
viele Manuſkripte über ähnliche Themata vor, als 
deren Autor ſich Moſt bekannte. 


Ausland. 


Wien, 25. Mai. Die Meldungen aus Oſt⸗ 
rumelien ergeben, daß bei den vorgeſtrigen Wah⸗ 
len etwa 60 Miniftertelle und höchſtens 20 Op- 
pofitionele gewählt worden find. 
richten über das Wahlergebniß liegen freilich noch 
nicht vor. 

Paris, 24. Mai. 
waren die Erörterungen über die „Prinzen frag“ 
im Kabinetsrath bei Frepclnet ziemlich lebhaft. 
Ein Theil der Miniſter, u. A. Goblet und Lock ey, 


find für die Ausweiſung, während die übrigen, 
an deren Spitze Freycinet ſteht, die Sache nicht 


in die Hand nehmen wollen. Die Führer der 
verſchiedenen Kammergruppen hielten heute Ber- 
ſammlungen ab, um die Frage zu beſprech en. 
Die äußerſte Linke, die radikale Linke, ſowie auch 
ein Theil der gemäßigten Linken wollen Freyeln et 
auffordern, daß er dem vor einigen Monaten in 
öffentlicher Kammerſitzung gegebenen Verſprech en, 
die Prinzen zu maßregeln, wenn fie gefährlich 
werden würden, nachkomme. Freycinet behauptete 
damals, daß es der Regierung allein zuſte be, 
Maßregeln in ſolchen Dingen zu ergreifen, und 
fügte hinzu, daß die Regierung ihre Pflict vor⸗ 
kommenden Falles thun werde, wenn der richtige 
Augenblick gekommen ſel. Die Kammermehrbeit 
erkannte die Rechte der Regierung an. Da ter 
Konſells präſtdent aber ſeit einigen Tagen in jeı- 
nen Organen erklären läßt, daß man gegen vie 
Prinzen von Orleans nicht einſchreiten könne, da 
fie nichts verbrochen hätten, jo könnte Freycinet 
bei Erörterung der „Prinzenfrage“ ſich leicht mit 
der Kammermehrheit verfeinden. 

Die Republikaner erlitten geſtern eine Schlappe. 
In der Ille-et-Vilaine wurde der reaktiondre 
Kandidat Carron mit 57,455 gegen 49,761 
Stimmen gegen den republikaniſchen Kandidaten 
Martin zum Abgeordneten gewählt. Es handelte 
ſich darum, den verſtorbenen radikalen Abgeord⸗ 
neten Lelievre zu erſetzen, der im Oktober mit 
63,947 aus der Urne hervorging, während der 
Kandidat der reaktionären Lifte 59,544 Stimmen 
erhielt. Das Landvolk in Frankreich pflegt ſich 
immer denen zuzuwenden, welche die Macht oder 
die Aus ſicht auf die Macht zu haben ſcheinen. 

Die Mittelmeerflotte ging heute von Toulon 
nach dem Golf Jouan ab, wo ſie einige Tage 
verweilen und dann nach Korſika fahren wird. 
Das Torpedoſchiffgeſchwader wird am 26. nach 
Blllefranca gehen und ſich von dort am 1. Junt 
nach Baſtia begeben, wo der zweite Theil der 
Manöver ſtattfindet. Die Torpedoſchiffe ſollen 
nämlich die Panzerflotte verhindern, zwiſchen dem 
korſiſchen Kap und den Inſeln hindurchzufahren. 


Die Panzerflotte wird ſich alsdann nach Ajaccio 


begeben und die Torpedoſchiffe nach Toulon zu⸗ 
rückkehren, um plötzlich vor Alaccio zu erſcheinen 
und die dort liegende Panzerflotte zu vernichten. 
Die Manöver werden damit ſchließen, daß die 
Torpedoſchiffe ſich nach den Baltaren begeben, um 
die Panzerflotte, die ſich auf dem Wege nach 
Toulon befindet, unverſehens anzugreifen und zu 
jerflören. 

London, 24. Mat. So maſſenhaft auch im 
Verlauf der Erörterung die Gründe gegen bie 
Home Rule-Vorlage auftreten, ſo ſind ſie doch 
nicht im Stande, den einen faſt allmächtigen 
Hauptgrund, daß Gladſtone den Entwurf „will“. 
zu entkräften. Die Zahl derjenigen Mitglieder 
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welche ſich für die Verwerfung der zweiten Lejung 
verpflichteten, iſt auf 95 herabgeſunken. Von 
dieſen 95 ſtimmen 50 mit Hartington gegen den 
Grundſatz des Entwurfs: die Einrichtung eines 
Sonderparlaments; ts find dies die reinen Har- 
tingtonianer. Von den übrig bleibenden 45 
klammern ſich nur 5 unbedingt an Chamberlains 
Rockſchöße während 20 derjellen ängſtlich nach 
irgend einem Vorwand, ſich mit Gladſtone zu ver- 
ſöhnen, ausſchauen. Wenn der Entwurf die 
Ausſchließung der Iren auch nur vorläufig fallen 
laſſen wollte, ſo würden dieſe 20 mit fliegenden 
Fahnen ins liberale Hauptquartier wieder eln⸗ 
ziehen. Die Verſammlung des liberalen Unioniften- 
ausſchuſſes, welche am vorigen Sonnabend im 
Weſtminſter Hotel unter Vorſitz Lord Hartingtons 
ſtattfand, ward nur von 30 Parlamentsmitgliedern 
beſucht und kennzeichnete ſich beſonders durch 
CThamberlains Abweſenheit. Das kommende Ka 
binet Hartington Chamberlain bleibt daher eine 
bloße Vermuthung, und die neue vierte Partei 
verräth durch das eingetretene Schisma die ihr 
mangelnde Lebenskraft. In der „Times“ erhebt 
heute Lord Randolph Churchill ſeine Stimme ge- 
gen den ihm von Gladſtone gemachten Vorwurf 
des Hochverraths; er hat den mit dieſem gepflo- 
genen Briefwechſel veröffentlicht; aber Gladſtone 
behält das letzte Wort, denn leugnen läßt ſich 
nicht, daß Churchill, der Exkabinetsminiſter und 
Geheimrath, die Ulſtermänner zum Bürgerkrieg auf- 
Jer 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 27. Mai. Anmeldungen kränklicher 
Kinder zu den diesjährigen Ferienkolonien laufen 
bei den Komlteemitgliedern jetzt faſt täglich ein. 
In den nächſten Tagen werden die Hauptlehrer 
der hieſigen Schulen aufgefordert werden, die ärm⸗ 
ſten und kränkſten Kinder ihrer Schulen dem Ko⸗ 
mitee zu bezeichnen, worauf dieſelben von den 
Aerzten unterſucht und die häuslichen Verhältniſſe 
derſelben von den Komitermitgliedern geprüft wer⸗ 
den. — Aus der Provinz find bis jitzt 15 Frei⸗ 
quartiere angeboten worden. 

— Auf dem alten Kirchhofe in der Gra- 
bowerſtraße iſt der Raſenplatz, auf welchem das 
Stolting⸗Denkmal Aufſtellung erhalten hat, durch 
die Aufſtellung dieſes Denkmals derart zertreten 
worden, daß von dem Raſen überhaupt nichts 
mehr zu ſehen war. Jetzt iſt man damit beſchäf⸗ 
tigt, den Raſen wieder herzuſtellen, damit auch 
die Umgegend des Denkmals ein würdiges Aus- 
ſehen erhält. 

— Von dem Pommerſchen Gaſtwirthverein 
war, wie wir mitgetheilt, beſchloſſen worden, auf 
dem z. Z. in Görlitz tagenden XIII. Gaſtwirths⸗ 
tag den Antrag zu ſtellen, den nächſten Gaſt⸗ 
wirthstag in Stettin abzuhalten; dieſer Antrag 
ſcheint jedoch nicht die genügende Unterſtüßung 
gefunden zu haben, denn wie aus Görlitz ge- 
ſchrieben wird, iſt daſelbſt beſchloſſen worden, den 
nächſtjährigen Gaſtwirthstag in Magdeburg ab- 
zuhalten. 

— Am Sonntag Nachmittag ſind in Iben⸗ 
horſt bei Lübzin 6 Gehöfte durch eine Feuers⸗ 
brunſt eingeäſchert worden. 

— Wie die „Oſtſee⸗Ztg.“ erfährt, iſt geſtern 
die Beſchlagnahme des Dampfers „Kätie“ in 
Gothenburg aufgehoben worden und iſt das Schiff 
in See gegangen. 

— Die Le ensverſicherungsgeſellſchaft „Ger⸗ 
mania" in Stettin bat für alle vom 1. Januar 
1883 ab in ihrem ganzen Geſchäſtsbetrieb zum 
Abſchluß gelangenden Versicherungen von Kapita- 
lien auf den Todesfall den Zins fuß der Prämien ⸗ 
reſerven auf 3½ Prozent erhöht und eine gleich 
bleibende Nettoprämie für die ganze Verſicherungs⸗ 
prämie berechnet. Der „Deutſche Oekonomiſt“ be- 
ſprach in mehreren Artikeln dieſe neue Maßregel 
der „Germanta“ in einem für dieſelbe nicht freund⸗ 
lichen Sinne klagte über eine angebliche Verleßung der 
ver ragsmäßigen Rechte der Verſicherten und führte 
aus, daß nach einer Miniſterlalverſügung zu einer 
derartigen Aenderung die Einwilligung aller Ver⸗ 
ſicherten nothwendig ſei. Darauf ſchickte der Di⸗ 
rektor der Geſellſchaft, Herr Amelung, dem 
„Deutſchen Oekonomiſt“ eine Berichtigung ein, 
welche dahin lautete, daß das Miniſterium des 
Innern bei Erhöhung des Zinsfußes für Berech- 
nung der Reſerven der „Germanla“ auf 3/8 
Prozent nicht die Einwilligung der Verſicherten 
verlange. Die genannte Zeitſchrift veröffentlichte 
die Berichtigung und kaüpfte hieran die Bemer⸗ 
kung, daß damit der Einſender wiſſentlich die Un⸗ 
wahrheit geſagt habe. Außerdem waren in dem ⸗ 
ſelben Artikel noch andere beleidigende Aeußerun⸗ 
gen enthalten. Herr Direktor Amelung ließ bier- 
auf durch den Juſtizrath Leſſe gegen den verant- 
wortlichen Redakteur des „D. Oekon.“, Herrn W. 
Chriſtians, die Beletdigungsflage auſtrengen. Das 
Schöffengericht erkannte an, daß nach dem Wort⸗ 
laut der in Rede ſtehenden Minifterialverfügung 
eigentlich beide Parteien Recht haben, verurtheilte 
aber den Angeklagten wegen der beleidigenden 
Aeußerungen zu einer Geldſtrafe von 60 Mark 
5 ſprach dem Beleidigten die Publikationsbefug⸗ 
niß zu. 

— In der geſtrigen Sitzung der Stadt ⸗ 
verordneten zu Grabow wurde zunächſt 
von dem Kaſſen-Reviſtons - Protokoll vom 29. 
April Kenntniß genommen; ſodann wurden ohne 
erhebliche Debatte bewilligt: 75 M. für Reint- 
gung und Inſtandhaltung der Friedhöfe, 150 M. 
für Erneuerung des Zaunes auf der öſtlichen 
Selte des Friedhofs Birkenſtraße 4 und 380 M. 
zur Erneuerung der ſchadhaften Kalkſtein Trottolr⸗ 
1 itten. — Durch einen Miniſterial-Erlaß iſt der 
Herr Regierungs-Präſtdent aufgefordert worden, 


in den Städten des ihm unterſtellten Bezirks aus 
ſanitären Rückſichten möglichſt auf Errichtung von 
öffentlichen Schlachthäuſern hinzuwirken. Berelts 
im vorigen Jahre hatte der Herr Regierungs- 
Präſident in dieſer Sache an die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden ein Schreiben gerichtet, doch wurde daſſelbe 
nach Kenntnißnahme zu den Akten gelegt; neuer ⸗ 
dings hat der Herr Regierungs-Präſtdent in der⸗ 
ſelben Sache wiederum den Magiſtrat erſucht, die 
Errichtung eines öffentlichen Schlachthauſes ernſt⸗ 
lich in Erwägung zu ziehen. Der Magiſtrat hält 
aber zur Zeit ein Bedürfniß für ein öffentliches 
Schlachthaus nicht fü- vorliegend und ſchliaßt ſich 
die Verſammlung dieſer Anſicht an. 

In der letzten Sitz ung der Stadtverordneten 
wurde beſchloſſen, nochmals bei der königlichen 
General - Lotterie Direktion wegen Ueberw.ijung 
einer Lotterie-Kollekte an die Stadt Grabow vor- 
ſtellig zu werden. Hierauf iſt die Antwort ein- 
gegangen, daß dem Erſuchen nicht näher getreten 
werden kann, da auch für die Folge die Lotterie- 
Einnehmer aus dem Kauſmannsſtande gewählt 
werden ſollen. Die Verſammlung nimmt hiervon 
Kenntniß. 

Sodann wird in der Bauangelegenheit eines 
neuen Poſtgebäudes die Mittheilung gemacht, daß 
ſich auf das Ausſchrelben des Magiſtrats vier 
Bauunternehmer gemeldet haben, welche den Bau 
übernehmen wollen, von denſelben iſt jedoch nur 
einer — Zimmermeiſter Heider — aus Grabow, 
die Uebrigen ſind von außerhalb und zwar aus 
Berlin, Oderberg und Inowrazlaw. Die kaiſer 
liche Poſt⸗Direktion iſt hiervon benachrichtigt wor ⸗ 
den, doch iſt ein Beſcheid noch nicht eingegangen. 

Zum Bürgermitglied der Sicherheits ⸗Depu 
tation wird Herr Schiffskapitän Nüske ge 
wählt. 

Zur Anſchaffung von Rouleaux für die an 
der Südſeite des neuen Schulbaufes belegenen 
Klaſſenzimmer werden die Koſten in Höhe von 
100 Mark bewilligt. 

Von Herrn Kaufmann Burkhardt iſt der 
Antrag, eingegangen eine öffentliche Fluß⸗Bade⸗ 
Anſtalt für Grabow herzuſtellen, bei einer Ein- 
wohnerzahl von 15,000 ſei dies ein Bedürfniß 
und läge im ſanitären und öffentlichen Intereſſe, 
dazu komme, daß die Einnahmen aus einer fol- 
chen Anſtalt faſt hinreichen dürften, das Anlage⸗ 
kapital zu verzinſen. — In der Verſammlung 
wurde anerkannt, daß die Errichtung einer öffent⸗ 
lichen Badeanſtalt im öffentlichen Intereſſe ſehr 
e jet, doch wurde auch bervorgeho⸗ 
ben, daß es ſchwer fallen würde, ein paſſendes 
Geundſtüc für eine ſolche Anlage an der Oder 
zu finden, auch ſei nicht zu voffen, daß die Ein- 
nahmen jo groß ſeien, als der Antragſteller an- 
nimmt. Schließlich wurde beſchloſſen, den Antrag 
der Bau-Deputation zur Erwägung zu überwelſen. 

In geheimer Sitzung wurde Herr Schiffs⸗ 
baumeiſter Carmeſin zum unbeſoldeten Stadt ⸗ 
rath an Stelle des ausgeſchledenen Herrn Stadt- 
rat) Matthtaß gewählt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 
ſtumtheater: Gaſtſpiel der weltberühmten 
grotesque muſikallſchen Virtuoſen 5 Gebrüder 
Bozza aus Neapel. „Der Bureaukrat.“ Luft- 
ſpiel in 4 Akten. 

Elyſiumtheater. In Vorbereitung: 
„Das lachende Berlin.“ Heiteres aus der Ber- 
liner Theater Geſchichte mit Geſang und Tanz in 
8 Bildern. — „Sie weiß etwas.“ Schwank in 
4 Akten. 


Wir haben wiederholt auf das treffliche 
„Wörterbuch der philoſophiſchen Grundbegriffe 
vom Lic Dr. Kirchner“, Heidelberg bei Georg 
Weiß, aufmerkſam gemacht, welches das Studium 
der Philoſophte ungemein erleichtert, namentlich 
für die Geſchichte der Phtloſophie von größter 
Bedeutung iſt und warm empfohlen werden kann. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Hirſchberg. (Kampf mit Schmugglern.) 
Vor einigen Tagen verſuchte ein Paſcher auf dem 
Rieſengebirgskamm bei Schreiberhau ein Packet 
Waaren aus Oeſterreich über die Grenze zu ſchmug⸗ 
geln. Er wurde aber dabel von einem der in 
Schreiberhau angeſtellten Grenzauſſeher abgefaßt 
und verfolgt. Da ihn aber der Beamte nicht 
einholen konnte, rief er ihm in vorſchriftsmäßiger 
Weiſe dreimal das Halt nach und da der Flücht⸗ 
ling nicht ſtehen blieb, legte er ſein Gewehr an, 
un ihm, wit es die Ordre erheiſchte, eine Kugel 
nachzuſchicken. In dieſem Augenblick ſtürzte aus 
einem Gebüſch der Häusler Scharff aus Schrei ⸗ 
berhau hervor, um auf den Grenzbeamten mit 
einer Rodehacke einzudringen. Dies lenkte natür- 
lich für einen Augenblick deſſen Aufmerkſamkeit 
von dem Flüchtling ab, was dieſer ſofort benutzte, 
um aus der Schuß weite zu entkommen. Hierauf 
wandte ſich auch Scharff zur Flucht. Nun rief 
der Beamte dieſem ebenfalls dreimal Halt nach 
und da dles vergeblich war, machte er von der 
Schuß waffe Gebrauch. Die Kugel traf auch ihr 
Ziel und zwar drang ſie dem Flüchtling in die 
Fußſohle. Trotzdem floh dieſer weiter und erſt in 
einem etwa eine Stunde entfernten Dorfe machte 
er Raſt. Dort nahm er ein ſcharfes Raſtrmeſſer 
und ſchnitt ſich in ſeltener Kaltblütigkeit ſelbſt die 
Kugel aus dem Fuß. Da er ſowohl wie ſein 
Kumpan von dem Grenzaufſeher erkannt waren, 
iſt gegen Beide die Anklage erhoben worden. 

— (Ein Mönch als Hochſtapler.) Vor etwa 


von Monleau am Strande elne Dominikanerkutte 
und andere Kleidungsſtücke. Eine genauere Unter 
ſuchung ergab, daß dies die Hülle des Domini⸗ 
kanermönches Brochard ſei, der in der That ver- 
mißt wurde. Die Einen ſprachen davon, daß er 
beim Baden ertrunken ſei, die Anderen flüſterten 
ſich zu, daß er einen Selbſtmord begangen habe. 
Ein klerikales Blatt, „La Croix“, widmete ihm 
einen bewegten Nachruf. „Brochard,“ ſchrleb fie, 
„war ein Heiliger und ein gelehrter Profeſſor der 
Theologie. Wir theilen den Schmerz, welchen der 
Orden empfindet.” Während nun in Aranchon 
für die Seele des vermißten Mönches, deſſen Leich 
nam ſich merkwürdigerweiſe nicht finden laſſen 
wollte, das „De profundis* geſungen wurde, 
ſpazierte derſelbe gemüthlich durch die Straßen von 
Bordeaux. Er hatte am 31. des vorigen Mo- 
nats plötzlich das Kloſter der Dominikaner zu 
Lille, welchem er angehört hatte, verlaſſen und 
reiſte in Begleitung von zwölf Stück öſterreichi⸗ 
ſcher Rente, die er im frommen Ueberſchwange 
ſeinem Oberen geſtohlen, nach dem Kloſter von 
Monleau, wo er als Gaſt Aufnahme fand. Am 
jüngſten Donnerſtag kam ein hochgewachſener, 
dreißigiäßrirer Mann, welcher ſorgfältig raſirt 
und elegant gekleidet war, in das Komtolr des 
Geldwechslers Moline zu Bordeaux. Er präfen- 
tirte mehrere Koupons der öſterreichiſchen Rente. 
Die Serien-Nummern der Koupons ſtimmten auf 
fallend mit gewiſſen Ziffern, welche von der Po 
lizet den Wechſelſtuben zugeſandt worden waren. 
Moline bat den Fremden höflich, in einiger Zeit 
wiederkommen zu wollen, da die Kaſſe noch nicht 
eröffnet jet. Als der Herr in der That zurück- 
kehrte, wünſchte ein Polizei-Agent mit ihm nähere 
Bekanntſchaft zu machen. „Mein Name iſt Ber⸗ 
tbler; ich bin ein in Nancy wohlbelannter Kauſ⸗ 
mann.“ Die Ausrede wollte nicht verfangen. 
Vor dem Pollzei⸗Kommiſſär war der vorgebliche 
Berthier gezwungen, einzugeſtehen, daß er Bro- 
chard heiße und bisher Dominikaner geweſen ſei. 
Nach dieſer unfreiwilligen Beichte wurde der 
Mönch in eine Zelle gebracht, welche keine Klofter- 
zelle iſt. Der „gelehrte Theologe“ wird ſich vor 
dem Gericht in Lille zu verantworten haben, well 
er das „Du ſollſt nicht ſtehlen“ ſo ganz und gar 
vergeſſen hat. 

— Daß auch die Zähne unter die Beklei⸗ 
dungsſtücke zu rechnen find, hat bisher wohl Nie- 
mand gewußt; amerikaniſchen Richtern blieb es 
vorbehalten, über dieſe wichtige Frage in entſchel⸗ 
dender Weiſe abzuurthellen. In Cincinnati hat 
nämlich kürzlich ein Zahnarzt, der mehrere Pen ⸗ 
ſtonärinnen eines welblichen Boarding⸗Hauſes zahn⸗ 
ärztlich behandelt und ihnen verſchledene künſtliche 
Zähne eingeſetzt hatte, die Vorſteherin dieſes Pen ⸗ 
fionats verklagt, weil die Penſtonärinnen ſich zu 
zahlen weigerten oder nicht zahlen konnten. Der 
Advokat des Zahnarztes motivirt die Klage da-“ 


mit, daß die Vorſteherin kontrakilich verpflichtet 


ſei, für die Kleidung ihrer Penſionärinnen Sorge 
zu tragen, und da auch Zähne zur Kleidung ge- 
hören, muß fie auch für dieſe Rechnungen auf- 
kommen. Die Jury ſchloß ſich dieſer genialen 
Auffaſſung an und verurtheilte die Madame zur 
Zahlung der Rechnungen. Jetzt wiſſen wir doch, 
was Zähne ſind. Wenn übrigens demnächſt mal 
eine Penſlonärin das Unglück haben ſollte, ein 
Bein oder einen Arm zu verlieren, ſo kann ſie 
ſich ruhig neue künſtliche Glieder anſchaffen, Ma- 
dame muß ja zahlen, denn nach dieſem „zahnigen 
Präzedenzfall“ ſind ja auch Arme und Beine 
— Kleldungsſlücke!“ 

— (Ein fatales „Qui pro quo.) Noch 
hat kein Statiſtiker es rechnungsmäßig feſtzuſtellen 
vermocht, ob die Summe der Prügel, welche man 
aus falſchem Mitleid den Strafwürdigen zu ver⸗ 
abreichen unterlaſſen hat, derjenigen Tracht das 
Gleichgewicht hält, die ſeit Olims Zeiten zu Un- 
recht ausgetheilt worden it — jedenfalls aber 
war man vor einigen Tagen nahe daran, das 
letztere Quantum um ein Erflediiches zu vermeh 
ren; und dies kam ſo: Ein junger Handwerker 
war von ſeinem Prinzipal beauftragt, in einer 
der Miethskaſeraen in der S.⸗Straße eine Rech 
nung elnzukaſſiren. War nun die Adreſſe des 
Schuldners nicht richtig angegeben, oder dieſer 
aus dem Hauſe verzogen, kurz, derſelbe erwies 
ſich auch nach eingehender Nach forſchung vom Kl⸗ 
ler bis zum Boden als unauffindbar, und der 
junge Mann tft genöthigt, unverrichteter Sache 
umzukehren. Als er fi gerode entſchließt, das 
Haus zu verlaſſen, ſteht er fi plößlich im Haus⸗ 
flur von mehreren Frauen angehalten, deren eine 
ihn mit lautem Geſchrei bezichtigt, ihr mehrere 
Stücke Wäſche vom Boden geſtohlen zu haben, 
welche am Morgen noch dagehangen hätten und 
die fie ſoeben vermiſſe. Jener erklärt nun jein 
Hierſein im Haufe und verweiſt auf die einzu- 
kaſſtrende Rechnung. Mittlerweile iſt von den 
lieben neuglerigen Hausbewohnern, was irgend 
Beine hat, herbeigeellt und der Aermſte wird re- 
gelrecht umziagelt. Die Beſtohlene war arm, ein 
Verluſt der Wäſche mußte fie empfindlichſt berüj- 
ren und die Entrüſtung über den Frevler ſteigert 
ſich von Minute zu Minute. Nichts helfen die⸗ 
ſem nun die wiederholten Betheuerungen feiner 
Uaſchuld, nichts der augenſcheinliche Beweis, daß 
er die Wäſche nicht bei fig führe, und eben 
machen die Uebereifrigſten Miene, zur kräftigſten 
Lynch juſtiz zu ſchrelten, da erſcheint als Deus ex 
machina der Gatte der Beſtohlenen auf der Bilo⸗ 
fläche, glänzend wie der junge Morgen und einen 
lieblichen alkoholiſchen Duft über die Verſamm 
lung verbrettend. Des Morgens war er fortge- 
gangen, um Arbelt zu ſuchen, mit lieftrauernder 
Miene und ohne einen Nickel in der Taſche. 


zwei Wochen fand man in der Nähe des Kloſters] Nanmehr aber ſchwingt er hoch in der Linken eine 


Kümmelflaſch: mit freudigen Winken und man 
ſah es ihm nur allzu deutlich an, wie viel jüßer 
Schnäpſe es ihm gekoſtet hatte, um damit die 
große Bitterniß feines Daſeins auszugleichen. 
„Haſt Du Arbeit?“ — „Nee! — „Wo haſt 
Du dann das Geld her, Mann, um Kümmel zu 
kaufen?“ forſchte Schlag auf Schlag ſeine beſſere 
Hälfte weiter. Sekundenlangts tiefes Schweigen, 
die ſtrahlende Heiterkeit des Gaten macht einem 
verlegenen Lächeln Platz und ſein ſoeben noch ſo 
muthiger Blick ſucht hülfeflehend und beſchämt die 
Mutter Erde. „Du ſchweigſt! ich werde es Dir 
fagen.“ rief ihm die Ahnungsvolle zu. „Meine 
Wäſche Haft Du Dir heimlich vom Boden geholt 
und verſetzt.“ — Tableau! Wie ein armer Sün⸗ 
der ſteht er da, fie aber gießt die Schaale ihres 
gerechten Zornes bis auf die Neige über ſein 
ſchuldig Haupt. Als fie endlich daran denkt, dem 
jungen Handwerker ihr Unrecht abzubitten, hatte 
ſich dieſer längſt allen Weiterungen entzogen; die 
Hausbewohner aber zeigten nicht übel Luſt, die 
ungern unterdrückten Prügel dem angedeihen zu 
laſſen, der fle wirklich verdiente. Seine brave 
Frau, deren gutes Herz ſich auch jetzt nicht ver⸗ 
leugnete, entführte ihn jedoch ſicher und heil zum 
traumumſponnenen Ruh lager. „Da bleibe lie⸗ 
gen, und ſchlafe Dir Deinen Fuſel aus, Du 
Duſſel,“ ſagte fie trocken, dann ging ſie hinaus 
und — weinte. 

— (Was iſt eine Orgie ?) Schüler: „Herr 
Profeſſor, der Meyer und der Huber haben Or- 
gien miteinander gefelert!“ — Profeſſor: „Wie 
haben ſie denn das gemacht?“ — Schüler: 
haben ein Butterbrod dreimal mit Honig beſtrichen 
und jedesmal wieder abgeleckt!“ 

— (Aus der Zeit der Arbeiter- Berfamm- 
lungen.) Gaſt (ein Glas Bier, zu drei Vierteln 
mit Schaum gefüllt, anſetzend): „Pful Teufel! 
Was iſt denn das für Geſöff?“ — Wirth (ihm 
zuflüfternd) : „Es iſt Maſſen - Verſammlungs⸗ 
Bier!“ 

— (Im Kaffeehauſe.) Ein junger Mann: 

„Ich fürchte, daß ich eine Dummheit ſagen 
werde!“ — Ein Zweiter: „Wozu die Umſchrei⸗ 
bungen? Sagen Sie lieber gleich, daß Sie re- 
den wollen!“ 


Oerantwortlicher Redakteur: W. Sievers im Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle, 26. Mai. In Arnſtadt in Thürin⸗ 
gen, in Weißenfels, in Teuchern find geſtern Wol⸗ 
kenbrüche niedergegangen, viele Häuſer ſind einge⸗ 
ſtürzt, zahlreiche Aecker verwüſtet, Brücken und 
Eiſenbahndämme find weggeriſſen. Mehrere Men⸗ 
ſchenleben ſind zu beklagen, viel Vieh iſt verloren 
gegangen; der Schaden iſt enorm. 

Erfurt, 26. Mal. Ueber den bei Alkers⸗ 


leben niedergegangenen Wolkenbruch une bie 


„Thüringer Zeitung“ ferner Durch 
kenbruch wurden die 8 N üllersleben, 
Bösleben, Alkersleben und Etnſchleben derwüſtet. 
In Ettiſchleben war der Hagel beinahe einen Me- 
ter hoch gefallen. In Bösleben wurde ein Damm 
durchbrochen. In Alkersleben kam ein Beſitzer 
bei der Rettungsarbeit um. 

Wien, 26. Mai. Das oſtrumeliſche Wabl⸗ 
reſultat ſcheint ſich ſehr günſtig zu ſtellen. Von 30 
definitiven Wahlen find, wie von geſtern aus Sofia 
gemeldet wird, nur A für die Oppofltion ausge- 
fallen. In ſämmteichen übrigen Wahlkreiſen hat 
die Regierung zwar nicht die abſolute Majorität, 
jedoch Maforitäten, welche den Sieg bei der 
Stichwahl vorausſehen laſſen. 

Paris 25. Mai. Dem „Journal des Dé⸗ 
bats“ zufolge wäre Frey cinet in Folge der Mei- 
nungsverſchledenheiten im Minifterium über die 
Auswelſung der Prinzen der Anſicht, daß es nicht 
angezeigt ſei, eine derartige Maßregel eintreten 
zu laſſen. 

London, 26. Mai. Unterhaus. Der An- 
trag Labouchere's, morgen anläßlich des Derby ⸗ 
tages die Sitzung ausfallen zu laſſen, wurde mit 
251 gegen 150 Stimmen angenommen 

London, 26. Mai. Wie die heutigen Mor- 
genblätter melden, wäre in dem geſtrigen Kabi- 
netsrath beſchloſſen worden, für nächſten Don⸗ 
nerſtag ein Meeting der liberalen Partei einzu⸗ 
berufen. Dem Vernehmen nach wolle Gladſtone 
gewiſſe, auf die Vertretung Irlands im Reſchs⸗ 
parlamente bezügliche und weitgehende Zugeftänd- 
niſſe machen, durch welche dle Oppofltion der 
Diſſidenten gegen die Homerulebill bejeitigt und 
die zweite Leſung der letzteren ermöglicht werde. 
Die geſtrige Reife Gladſtone's zur Königin nach 
Windſor ſei durch keinerlei außerordentliche Ur⸗ 
ſachen veranlaßt worden. 

Im Unterhaus wurde geſtern die Berathung 
der iriſchen Verwaltungs bill nach ſiebenſtündiger 
Debatte bis nächſten Donnerſtag vertagt. Im 
Laufe der Debatte erklärte Trevelyan, er könne 
für die iriſche Verwaltungsbill nur dann ſtimmen, 
wenn dleſelbe jo abgeändert werde, daß die lriſche 
Landankaufsbill unnöthig fet. 

Petersburg, 26. Mal. Wie der „Regle⸗ 
rungs-Anzelger“ meldet, hatten ſich während der 
Reife des Kalſers nach Nikolaſeff und Moskau 
an den Eiſenbahnſtationen und anderen Punkten 
der Bahnſtrecke feſtlich gekleldete Volksmaſſen auf⸗ 
geſtellt, welche den kalſerlichen Bahnzug enthufla- 
ſtiſch begrüßten. In Jekaterinoslaw, Kurek und 
Orel hatten ih Deputatlonen zur Begrüßung ein- 
gefunden. Sämmtliche Stationen und Bahn⸗ 
böfe waren prächtig geſchmückt und Abends illu- 
minirt. 

Petersburg, 26. Mai. Die großen Blätter 
der Reſidenz widmen fämmtlich dem verſtorbenen 
Lespold von Ranke Nekrologe und ſympathiſche 
Nachrufe. 
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